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Marianische Sendung

"Wenn wir einmal den heiligen Paulus befragen, was das denn für eine Sendung war, die er hatte, dann würde er sagen: Mir wurde die Sendung übertragen, der Welt das Geheimnis Christi zu künden, Christus den Erlöser, den Mediator, das Haupt des Mystischen Leibes. Unwillkürlich fragen wir jetzt: Was war denn die Sendung, die mir vor 73 Jahren aufgetra​gen wurde? Mit einem Seitenblick auf den heiligen Paulus darf ich sagen: Meine Sendung war es und ist es, der Welt das Mariengeheimnis zu künden! Meine Aufgabe ist es, die Gottesmutter zu künden, sie unserer Zeit zu entschlei​ern als die Dauerhelferin des Heilandes beim gesamten Erlö​sungswerk, als die Miterlöserin und Gnadenvermittlerin; die Gottesmut​ter, die tief mit dem Heiland geeint - eine Zwei​einheit - mit der spezifischen Sendung, die sie von ihrem Schönstattheilig​tum aus hat für die heutige Zeit."


"Ich weiß nicht, ob Sie das spüren, wie sehr ich mich freue, daß ich über​haupt über die Dinge sprechen darf. Das könn​te ich ständig, ständig. Da müssen Sie nur fragen. Aber wir wollen ja später auch die anderen Fragen besprechen. Ich hätte nur gerne, wenn der liebe Gott Ihnen das dann auch schenkte, daß Sie tief innerlich davon erfaßt und erfüllt sind. Das ist eben unsere Lebensaufgabe: Den Schatz in Schönstatts Friedensau, den müssen wir immer wieder neu ent​de​ken, immer wieder sehen, wie der denn nun praktisch aussieht."


"Nicht erst von gestern und ehegestern nimmt sie diese Stellung in meinem Leben ein, seit urdenklichen Zeiten lebt sie unter diesem Gesichtspunkte in meinem bewußten Seelen​le​ben. Es ist schwer festzustellen, von welchem Augenblicke an ich mich so ganz als ihr Werk und Werkzeug aufgefaßt und gewertet habe. Bis in frühe Kindestage läßt sich der Prozeß zurückver​folgen..."


"[Maria war die] große Lehrmeisterin meines inneren und äußeren Lebens", mit der ich "allezeit in Verbindung" war.


"Wo ich die göttliche Planung mit mir in diesen Jahren auseinan​dersetzte, geschah es tiefinnerlich auf dem Grund meiner Seele immer in Verbindung mit der MTA. Das geschah auch dann, wenn ich äußerlich nicht darauf hinwies. So ausgeprägt hat sich das marianische Werkzeugs- und Sendungs​bewußtsein in mir entwickelt."


"Was mir in all den Jahren [des Noviziates und Studentates] den Glauben bewahrt hat, war eine tiefe, schlichte Marienliebe."


"Die Seele wurde während dieser Jahre einigermaßen in Gleichgewicht gehalten durch eine persönliche, tiefe Ma​rien​liebe."


"Was mir das Leben erst später dann gegeben hat, ist mehr das Ausgeglichensein des Empfindungslebens auch der reli​giösen Welt gegenüber.


"Und Sie wissen, zumal die älteren Konfratres wie häufig ich in diesem Jahre etwa sagte: Nächstes Jahr will ich darüber sprechen. Zeit war da, aber ich habe immer die Not gehabt: man nimmt uns die Marienverehrung. Und deswegen immer wieder neu, in irgendei​ner Weise, immer wieder zurück auf dieses Fundament."


"Lassen Sie mich hier wenigstens mit einem Wort darauf aufmerksam machen, das wir ob dieser patrozentrischen Einstellung nie vergessen dürfen die marianische. Dass eine Gefahr besteht, dürfen Sie nicht übersehen. Dieweilen heute allerorten das Marianische abgelehnt wird, auch in religiös wachen Kreisen, liegt die Gefahr nahe, dass wir demselben Prozess uns beugen, aber andere Gründe dafür angeben. Wir müssen das immer vor Augen haben. Alles, was wir haben, verdanken wir der Fürbitte der lieben Gottesmutter. (...) Wenn wir nun die Wurzel innerlich vordorren lassen, die Wurzel, die uns Stück für Stück geschenkt dieses Kreisen um den Vatergott, dann müssen wir übermorgen fürchten, dass diese Zentrierung zu einer Isolierung wird. Und damit wiederhole ich an sich den bedeutsamen Ausdruck: Zentrierung um den Preis der Isolierung- hier der Isolierung von der Gottesmutter, letzten Endes um den Preis der Isolierung von der Zweitursache - das bedeutet übermorgen Nihilierung."

Glaubenssinn und theologische Wissenschaft

"Das ist das wissenschaftliche Suchen, Lebensvorgänge im Christentum verständlich zu machen... Den ganzen Lebensvor​gang in der wissenschaftlichen Mariologie müssen Sie sich wohl so vorstellen: Es gilt, das marianische Leben in der Kirche auf letzte Prinzipien zurückzuführen. Und es ist ja wohl allge​mein, daß man sagt: In der Mariologie ist eigent​lich die Volksfrömmigkeit vorangehend und die Wissenschaft ist nachhinkend...Das lebt ganz zweifellos im Volksempfin​den​...Die Wissenschaft muß jetzt nur nachweisen, was das für eine Rolle sein könnte. Und was sie entdeckt, das muß im Gesamtgefüge der Dogmen faßbar sein. Es darf also kein Gegensatz sein... Es hat eben lange gedauert, wird auch noch etwas dauern, bis man das wissenschaftlich klar her​ausgear​beitet hat. Aber ich muß doch nicht warten, bis die Wissen​schaft mir das jetzt sagt, kann ja auch selber den​ken."


"Er [der katholische Dogmatiker] muß gerade das in Worte kleiden, was von jeher mit​klingt und mitschwingt, wenn der Katholik die Worte Mater Jesu spricht. Er hört dabei eine ganze Welt mit. Mutter bedeutet in diesem Zusammenhang weit mehr, als wenn wir etwa von der Mutter eines Pius XII. sprechen."
"Katholisches Denken und Fühlen wollen mehr sagen... Katho​li​scher Instinkt kennt da noch etwas Unwägbares."


"Es ist allemal derselbe hochentwickelte Glaubensgeist: es ist derselbe göttliche Witterungssinn oder übernatürliche Instinkt, der mit eigenartiger Sicherheit die göttliche Zukunftsplanung mit Welt und Kirche aus den Zeitverhältnissen heraus liest und dabei der Stellung und Sendung der lb. Gottesmutter bei Rettung, Hei​lung und Heiligung und Neuordnung der Welt ganz besondere Bedeutung beimißt."

Heutige Abrundung der Einsicht in die Heilsordnung


"Daß der liebe Gott die Absicht hat, die ganze Heilsordnung im modernen Erleben und Empfinden, im modernen Wissen, nach der Richtung abzurunden."


"Das ist immer: Die Gottes​mutter tritt in den Vordergrund. Darum geht es ja: abzurunden die Heilsordnung in der Erkenntnis. Darum geht es ja: die Stellung der Gottesmutter im Heilsgan​zen, in ihrer Beziehung zu uns zu verwirklichen, um dadurch ihr, der Kirche und dem dreifaltigen Gott einen Dienst zu erweisen."


"Halten Sie bitte fest: Darin liegt ein großes Stück unserer originellen Zeitsen​dung, dafür zu sorgen, daß der Gottes​mutter in der heutigen Zeit und Welt die Stellung eingeräumt wird, die ihr nach Gottes Plan zusteht."


"Die marianische Färbung der ganzen Heilsordnung, dünkt mich, ist deswegen auch eine besondere Sendung, die unsere Familie hat."


"Was die Dogmatik bisher von der Gottesmutter erklügelt, nachgeprüft, studiert, alles, was sie jetzt studiert, hat einen Niederschlag gefunden in der Familiengeschichte". 

Marianische Zukunft der Kirche


"Der marianische Gedanke ist zukunftsträchtig. Was ich Ihnen nach der Richtung kurz sagen darf, das ist ein Stück per​sönlichen Glaubens​bekenntnisses. Zukunfts​trächtig ist der marianische Gedanke. Ich will damit sagen, daß die Kirche einer marianischen Färbung und Prägung entgegengeht, wie sie sie noch niemals gehabt hat, nicht einmal im Mittel​alter. Ich will damit sagen, daß die Kirche am jenseiti​gen Ufer so ausgeprägt marianisch sein wird, wie wir es uns heute nicht denken können. Das ist ja auch der Grund, wes​halb ich mich so bemüht habe, den Weg freizumachen in die Welt des Mariani​schen."

Objektive Stellung Marias

"Ich würde Ihnen jetzt einmal vorschlagen, das Marien​bild aus Himmel​wärts auf sich wirken zu lassen. Sie werden immer dasselbe wiederfinden: Amtli​che Dau​erhelferin und Dauergefährtin des Heilandes beim gesamten Erlösungs​werke. Marianische Färbung der ganzen Heilsordnung. Das ist eine gewisse Akri​bie, die gar keine Ruhe hat, bis sie die Gottesmutter in Verbindung gebracht hat mit der gottgewollten Ordnung, in Verbindung gebracht hat mit allen Geheimnis​sen des Christentumes. Wenn das wahr ist, daß in der objektiven Seins‑ und Heilsord​nung eine marianische Moda​lität zu konstatieren ist, dann ist die Kon​sequenz selbstver​ständlich. Es dreht sich nur darum, einen Mann zu finden, der das konsequent durchdenkt und konsequent durchführt. So habe ich immer mei​ne Lebensaufgabe darin erblickt, und zwar eine wirkli​che Lebensaufgabe, die Stellung der Gottesmutter in der Heils​ordnung zu bejahen, zu verwirklichen und zu künden.


"Realistische Fröm​migkeit steht bei aller Zartheit, Innigkeit und Tiefe unerschüt​terlich auf dem Boden einer objektiven Ord​nung, an der sie sich allezeit orientiert. Das tut sie auch, das tut sie besonders bei der Marienverehrung, weil diese geeignet ist, das Gemüt anzu​spre​chen und deshalb die Gefahr in sich schließt, in Wildwuchs auszuarten, wenn sie nicht von einer fest verankerten objektiven Ordnung gehalten und geleitet wird."

Zweieinheit Maria-Christus 


"Der übernatürliche Personalcharakter der lieben Gottesmutter besteht dar​in. daß sie ist und angerufen werden darf als die einzigartig würdige bräutliche Dauergenossin und Dauergehilfin Christi. des Hauptes der gan​zen Schöpfung, bei seinem ganzen Erlösungswerke. Die christusgestaltete Frau ist auch die christusgestal​tende Mutter der Gläubigen. Sie ist schlechthin die amt​liche Christus​gebärerin. Sie tritt als Privatperson ganz in den Hinter​grund."


"So dürfen Sie auch die Parallele Adam ‑ Christus, Eva ‑ Maria deuten, die bekannte Parallele, zumal angewandt auf die Gottes​mutter: Eva ‑ Ave. Wer steht da am Anfange? Am Anfange steht in der Planung Gottes die Gottesmutter als die Gefährtin des Heilandes. (...) So deswegen auch die Parallele: Eva ‑ Ave, Eva ‑ Maria. Maria ist an sich das Bild, wonach die Eva geschaffen und gedacht war. Von Eva heißt es ja: Und Gott sah, dass es nicht gut sei, dass der Mensch allein sei. Deshalb schuf er Adam eine Gefährtin, die ihm gleich sei (Gen 2,18). Was heißt das: eine Gefähr​tin, die ihm gleich sei? Das ist die Dauerhelferin und die Dauergefährtin Adams ‑ aber nach dem Bilde der Gottesmut​ter. Die Gottesmutter war gedacht als amtliche Dauerhelfe​rin und Dauerge​fährtin des Heilandes. Nach dem Bilde ist Eva erschaffen. Also wir müssen die ganze Ordnung umdrehen, wenn wir sie metaphysisch sehen, vom Letzten aus betrach​tet."


"Heute morgen wollen wir einen Gedanken von gestern Abend ein wenig mehr ausbauen, anknüpfend an das Wort von St. Bernhard: Propter hanc totus mundus factus est [wegen dieser ist die ganze Welt geschaffen worden]. Nach dem bisher Gesagten klingt uns ja dieses Wort nicht mehr verwegen. (...) Wir gestatten uns eine kleine Nuancierung des Wortes und hörern es in der Form: Et propter hanc totus mundus factus est [Auch wegen dieser...]. Nun klingt gleich die Zweieinheit Christus-Maria mit. Nicht als fürchteten wir, wir könnten sonst einander mißverstehen, sondern nur, um alles und ganz genau zu sagen, was wir meinen. Wir kennen das Fundament der ignatianischen Exerzitien, in dem der Satz steht: Et reliqua super faciem terrae creata sunt propter hominem [und das Übrige auf dem Erdenrund ist des Menschen wegen geschaffen worden.] Wenn das von jedem Menschen gilt, wieviel leichter kann man dann ein solches Wort auf die Gottesmutter anwenden. Von ihr gilt das natürlich in eminentem Sinn. (...) Die ganze Welt ist micht nur ihretwegen geschaffen, sondern ihretwegen erlöst worden und wird ihretwegen regiert, daß zuletzt die große Ehre der Gottesmutter sichtbar wird. Freilich sehen wir Maria nie ohne Christus, den Stengel niemals ohne Blume und den Duft. Aber wenn die Gottesmutter verherrlicht wird, wird auch der Heiland verherrlicht. Die Grundlage dieses Wortes, das ist die tiefe Zweieinheit zwischen Christus und Maria. So wie der Gottmensch der Erstgeborene, so ist sie die Erstgeborene vor aller Schöpfung. Die Kirche hat in ihrer Liturgie den Mut, diese Formulierung zu gebrauchen. Beide zusammen sind die causa exemplaris der Weltschöpfung. Wir denken wieder an das Genesis-Wort: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei. Der liebe Gott hat ein kleines Geschöpflein vor allen anderen begnadigt und zu dieser Höhe emporgehoben. Alle Ausdrücke, die die Heilige Schrift von der ewigen Weisheit gebraucht, wendet die Kirche in der Liturgie auf die Gottesmutter an. Diese beiden überragen alle Kreatur ratione temporis et excellentiae [unter dem Gesichtspukt der Zeit und der Bedeutung]. Die Gottesmutter soll alle Kreatur [zusammen mit Christus] vor dem Schöpfer vertreten."
 

Maria und die Kirche

"Sie ist also leibliche Mutter und geistige Braut, und als geistige Braut ist sie die Mitschöpferin der Christen, Mit​schöpferin der Kirche. Wir pflegen dafür viel einfacher und verständlicher zu sagen: Was ist die Gottesmutter gewesen, was ist ihre letztgesehene, ‑betrachtete Stellung im Heilsplan Gottes? Die amtliche Dauerhelferin und Dauergefährtin des Heilandes beim ganzen Erlösungswerk. Doch lassen wir das, greifen wir tiefer. Wenn die Gottesmutter Mutter der Kirche ist, und das ist sie ja offensichtlich, dann muß sie schöpferisch mitbeteiligt gewesen sein an dem Werden und Wachsen der Kirche, an der Existenz der Kirche. Und das ist sie. Sie ist schöpferisch tätig an der Existenz der Kirche in allen Etappen. Erstens schöpferisch tätig bei der Zeugung der Kirche, zweitens schöpferisch tätig bei der Geburt der Kirche, drittens schöpferisch tätig bei der vollendeten Ausstattung der Kirche. Das würde also praktisch heißen‑ wir wollen ja nichts verwischen ‑, die Gottesmutter ist auch schöpferisch mitbeteiligt bei der objektiven Erlösung, nicht nur bei der subjektiven. Das ist ja der große Unterschied zwischen der Stellung der Kirche und der Stellung der Got​tesmutter. Ich habe anfangs
 ja das schöne Wort wiederholt: die Kirche empfängt im Heiligen Geist nicht nur von der Fülle Christi, sondern auch von der Fülle der lieben Gottesmutter. Die Gottesmutter überragt also alles Geschöpfliche, auch alles gnadenhaft Geschöpfliche, in einer eigenartigen Weise."


"Wie sieht ihre Mutterfunktion dieser Kirche gegenüber aus? Die Gottesmut​ter ist zweifellos das vollkommenste Glied der Kirche. Das ist wohl allseitig anerkannt worden als Tradition, Erbgut, das die Kirche immer wohl festgehalten, zum Teil auch vom Protestantismus übernommen worden ist. Ist sie aber auch die Mutter der Kirche? Das heißt: Ist sie Mutter im eigentli​chen Sinne und ist sie Muster der Kirche?  (...) Die Gottesmutter, das Muster der Kirche. Was will das heißen? Die Gottesmut​ter, sie ist zwar Mutter der Kirche, aber auch die Kirche ist Mutter. Sie ist also Mutter der Kirche, so wie die Kirche Mutter ist. Und wenn sie Mutter der Kirche ist, dann ist sie eben nicht nur Muster dieser Kirche, sondern auch Mutter mit der Erzeu​gungsmacht und ‑gewalt dieser Kirche. Wenn Sie diese drei Gesichts​punkte, (diese) drei Ausdrücke festhalten, dann werden Sie nach vielen Richtun​gen Klar​heit haben, Klarheit be​kommen. (...) So wie die Gottesmutter Mutter in einem eigentlichen Sinne der einzelnen Gläubigen (ist), so ist sie auch Mutter der Kirche insgesamt. Hier mögen wir unterscheiden: eine Zeugung der Kirche, eine Geburt der Kirche und eine gewisse Abrundung und Vollendung der Kirche."


"Welche Funktion, welche Funktion hat nun die Gottes​mutter gegenüber der Kirche selber? (...) Das ist und bleibt halt ewi​ger Plan des ewigen Gottes, daß die Kirche nicht existieren kann, daß auch die heutige Kirche nicht geboren werden, nicht neu erzeugt, nicht vollendet werden kann ohne die Gottesmutter. (...) Soll Christus neu geboren werden in den Christen, soll die Kir​che, auch die heutige Kirche, neu geboren werden, dann kann es nur geschehen aus dem Heiligen Gei​ste, aber in Verbindung mit der Jungfrau Maria."
 

Natur und Gnade


"Die während dieser Zeit [der Krise] gemach​ten erlebnis​mäßi​gen Erfah​run​gen ließen mich später die Sätze formulie​ren: Die Got​tesmut​ter ist schlechthin der Schnitt​punkt zwischen Diesse​its und Jenseits, zwischen Natur und Übernatur... Sie ist die Waage der Welt. Will heißen, sie hält durch ihr Sein und ihre Sendung die Welt im Gleichgewicht."


"Die Gottesmutter steht dogmatisch vor uns als der Schnitt​punkt von Natur und Gnade. Alles, was es Großes gibt im Reiche der Natur und der Gnade, was es Herrliches und Er​strebenswertes gibt und geben kann im Reiche der Natur, alles läuft zusammen auf diesen Kern- und Schnittpunkt." 


"Sie ist die Inkarnation von Natur und Übernatur, das heißt die vollendete Verkörperung der ungebrochenen natürlichen und über​natürlichen Seins- und Lebensordnung und ihrer gott​gewollten Wechselwirkung zueinander."

Voll der Gnade

"Sie ist schlechthin die Verkörperung des vollerlösten Menschen. Sie ist die dignitas terrae: alles Erhabene und Große, was Gott hier auf Erden geschaffen, sammelt sich in ihr wie in einem Brennpunkte."


"Wer Maria sagt, sagt Gnade."


"Kein rein mensch​liches Wesen war so tief erfasst von der Gnade wie die Gottes​mutter durch ihre unbefleckte Emp​fängnis."

Maria und Schöpfung

"Wegen der engen Verbindung zwischen Gottes- und Menschen​bild darf das klassische Wort: Deus semper maior [Gott ist immer größer] sinnge​mäß umgedeutet werden... Dann heißt es: homo semper maior [der Mensch ist immer größer]... In dieser persönlichen Hochwertung liegt unter anderem der Lebens​wert der Mediatrixströmung [Strömung der Mittlerschaft]... Im Bild der großen Mediatrix [Mittlerin] darf der Mensch die Bedeutung seiner Mitarbeit für das Reich Gottes, für seinen Neuaufbau in schwerer Zeit erkennen... Die Immaculata entschleiert ihm die ganze Größe seines vergöttlichten Seins."


"Da ist die Gottesmutter aufge​fasst als das gewisse Zentrum, als ausgezeichne​ter Fall der ganzen Schöp​fung. Was von ihr zu sagen ist, gilt dann mutatis mutan​dis von jedem Glied der Schöpfung."

"Garant des echt (ganzheitlich) Menschlichen"

"Sie hat offenbar die Sendung, im Reiche Gottes der Re​prä​sen​tant und Garant des echt Menschlichen zu sein; so im histori​schen Leben des Heilandes, so dort im Himmel. (...) Auch dort ist sie der Repräsentant und Garant des echt Mensch​lichen."


"Das unbefleckte Herz Mariens, das nie eine Unordnung gekannt hat, ist deshalb Symbol für eine Wertordnung, die den nie im gering​sten gestörten, von Gott geplanten vollkommenen Ordnungs​kosmos lebendig darstellt. Es bejaht und verkörpert eine Wert​hierarchie, in der alle natürlichen und übernatürli​chen Werte, immer richtig gesehen, zueinander und zu Gott in Beziehung ge​bracht worden sind. Es kennt einen persönlichen Bindungs​orga​nismus, in dem in beiden Ebenen, in der natürli​chen und überna​türlichen, alle Formen der Gebun​denheit ‑ der personalen, lokalen und ideen​mäßigen ‑ sowie alle Arten der Liebe ‑ der naturhaften, natürli​chen und über​natürlichen ‑ den gottgewoll​ten Platz in vollkom​mener Weise immerdar eingenommen haben."


"Es ist ein ganz großer Irrtum, zu meinen, die Got​tesmut​ter hätte nicht zu kämpfen gehabt. Sie hatte mehr zu kämpfen als wir alle. Die doppelte Harmo​nie zwischen Fleisch und Geist und zwischen Geist und Gott, die wir verloren haben, war bei der Gottesmut​ter freilich nicht gestört. Aber auch sie hatte die Aufgabe, die Harmonie zwischen Geist und Gott immer mehr zu vervoll​kommnen. Sie konnte doch äußere Kämpfe haben. Ihre Verdienste be​stehen darin, dass sie die Unver​sehrtheit bewahrt und sich ständig bemüht hat, tiefer und tiefer in Gott hinein zu wachsen. Welche gewaltigen Opfer hat sie bringen müssen in ihrem Glaubens‑ und Liebesleben! Vor allem unter dem Ge​sichts​punkte der Demut und des Gehor​sams. Die Erzie​hung, die sie in der Schule ihres göttlichen Sohnes erfuhr, brachte ihr schwere Glaubens‑ und Demuts​pro​ben. Auch sie musste erlöst werden und mehr und mehr erlöst werden."


"Unser Ideal ist es, urgesundes Menschentum großzu​ziehen. Es ist eine Gefahr, die zunächst von seiten des Ver​standes kommen mag, die damit dann aber auch von seiten des Gemütes droht, dass viele eine falsche Auffassung haben von dem Freisein von der Begier​lichkeit. Manche meinen, das heiße Freisein vom Strebe​vermögen oder Freisein von böser Begier​lichkeit. Sonst wird dieses Frei​sein zur Gefühlsroheit und zur Gemütslosigkeit. (...) In diesem Zusammen​hange wäre es besonders reizvoll, einmal die ganze Theorie von den Lei​den​schaften des Heilandes zu entwickeln. Wie seine Augen blitzen bei der Tempelaus​treibung, um hier nur ein Beispiel zu er​wähnen. Auch die Gottesmutter hat wirkliche Leiden​schaften ge​habt. Von da aus erst ist ihre ganze Größe, die sie als Schmerz​ensmutter unter dem Kreuze hatte, verständ​lich. Wenn sie ihre Gefühle hätte abdrosseln können -  dann ist alles menschlich, aber auch übernatürlich entwertet.  - Damit streifen wir den anderen Gedanken: Die Gottes​mutter bewahrt das Gottesbild vor Ent​menschlichung. An ihrem Bild können wir das rechte Bild des Menschen ablesen."


"Von hier aus fällt neues, helles Licht auf die Bedeutung der Marienliebe für die Erziehung insgesamt, vorzüglich für die des Mannes. Umgekehrt ergibt sich daraus aber auch, von welcher Bedeutung verkörperte Marienbilder, Marien​erschei​nungen für die seelische Gesundheit der Völker sind. Gott hat natürliche und übernatürliche Ordnung zueinander geord​net. Das Mutterbe​dürf​nis, das er in die menschliche Natur hineinge​schaffen, sucht er nicht nur in der natürlichen Ordnung durch unsere leibliche Mutter, sondern auch in der übernatürlichen durch die Gottes​mutter zu beantworten: Weltvervollkomm​nungsgesetz."
 


"Es ist eben das Große, das das neue Dogma nun manifestiert: neben dem verklärten Heiland nun auch die verklärte Braut, die 'Gebenedeite unter den Frauen', die leiblich und gemüthaft verklärte Mutter und Braut.(...) Und nun sehen wir, wie die Gottesmutter, da sie auch mit dem Leib in den Himmel auf​genommen ist, den unendlichen Gott lieben kann mit einem warmen Gemüt. Dieses warme Gemüt gibt erst der menschlichen Natur den Schmelz, die Innigkeit, die Wärme, das Hingerissensein, das Aroma. (...) Der lebendige Gott, Christus kommt so erst richtig auf seine Rechnung. Sie dürfen nicht übersehen: Der Heiland ist nicht nur Gott, er ist auch Mensch. Und weil er Mensch ist, möchte er nicht nur mit seinem menschlichen Herzen lieben, er möch​te auch selber von einem menschlichen Herzen umfangen, innerlich umfangen und angenommen werden. (...) Was fehlt seiner menschlichen Natur im Himmel an Abrundung der Seligkeit? Ein Gemüt ‑ wenn Sie wollen ‑, das stellvertretend die ganze menschliche Natur und Ge​sellschaft darstellt, ein Gemüt, das mit endloser Innig​keit ihn, den Gottmenschen, umfängt.(...) Wir gratulieren ihr und danken ihr, daß sie, die Spitze der ganzen Schöpfung, stellvertretend in unserem Namen dem Gottmenschen die Wärme schenkt, die wir ihm leider noch nicht schenken können."


"Und was bedeutet eine solche Verklärung des Gemütes in der visio beata für uns Menschen hier auf Erden? Wir brau​chen ein Herz, das uns versteht. Wir brauchen nicht bloß Willensaffekte; wir möchten geborgen sein, Halt haben in einem warmen Gemüte. Wie tief mag unsere Seele beglückt sein, wenn wir uns nunmehr sagen dürfen: Die Gottesmut​ter, die einmal unsere Mutter geworden ist, bleibt unsere Mutter. Mit ihren geläuterten, übernatürlichen, warmen Affekten, mit denen sie den Gottmenschen umfängt, umfängt sie auch uns. Wir sind der Gegenstand ihrer warmen, ver​klärten, übernatürlichen Mutterliebe. (...) Die Wärme aber, mit der sie uns vom Himmel aus umfängt, ist grenzenlos umfassender, als sie hier auf Erden sein konnte. (...)Ihre leibliche Himmelfahrt mitsamt ihrem verklärten Gemüt bedeutet letzten Endes eine gewisse Abrundung der uner​meßlich großen Weltenpläne Gottes."

Maria und die Frau



"Was Christus hat an fraulich feinen Zügen,


wollt' in Maria er zusammenfügen


zu strahlend heller Schönheit Sonnenbild,


des Vaters Herz mit Wonne ganz erfüllt.


Sie ist der Christusspiegel für die Frauen,


in dem sie Christi Leben fraulich schauen;


als weibliche, lebend'ge Christusform


ist sie für Christusfolge ew'ge Norm."


"In der Gottesmutter steht vor uns das Sonnenbild weibli​cher Würde und Schön​heit. Sie ist die vollendete weibliche Ver​körperung des Heilandsbildes. Adel, Würde und Hochwer​tigkeit der Frau strahlen uns in der blendenden Reinheit, Unberührt​heit, Unversehrtheit und jung​fräulichen Mütter​lichkeit der Gottesmutter entgegen."


"Der gläubige Christ [entdeckt] auf jeder Frauen‑ und Mäd​chen​stirn eine geheime Marienkrone und sucht in jedem Frau​en‑ und Mädchenherzen ein Abbild von Mariens Seelenreich​tum."


"In der jungfräulichen Gottesmutter ist die Frau wieder Königin geworden."


"Die Frau, die sich vor dem Marienideal neigt, beugt sich vor ihrem Königs‑Ich."

Maria und der Mann

"Die Frau, die der Gottesmutter am ähnlichsten ist, weckt im edlen Manne die tiefste Ehrfurcht und Hingabe."


"Der Mann, der Maria wahrhaft liebt und ehrt und nachahmt, kann Frauenwürde nicht freventlich in den Schmutz ziehen."


"Der Mann beugt sich in der Gottesmutter nicht nur vor dem Meisterwerk göttlicher Gnade, sondern auch vor dem Ideal edelster Weiblichkeit, das er auf dem Grunde seiner Seele still verborgen trägt."

Psychologie der Zweitursachen (der Marienbeziehung) 


"Man denke an die Theologie, die Philosophie und Psy​cho​logie der Zweit​ursachen, deren vorzüglicher Exponent die symbol​trächtige Gestalt der Gottesmutter ist.


Bislang hat die Diskussion eine Lösung vom biblisch‑dogma​tischen Standpunkt aus gesucht. Zweifellos darf man recht dankbar sein für das wertvolle Material, das dadurch zutage gefördert worden ist. Ich glaube aber nicht, daß von da aus allein eine tragbare, eine befriedigende Klärung zu erwar​ten ist. Die darf erst ‑ wie mich persönlich dünkt ‑ in etwa erhofft werden, wenn in gleicher Weise auch die orga​nisch‑​psychologische Seite der Frage als Symbol für die psychologische Verbindung zwischen Erst‑ und Zweitursache schlechthin im Gesamt​rahmen der Schöpfungs‑ und Erlösungs​ordnung ‑ untersucht und mit der biblisch‑dogmati​schen Sicht zu einer lichtvollen Einheit verschmelzen wird. Es geht hier ‑ wie dem Fachmann sofort aufgeht ‑ um das Gesetz der orga​nischen Übertragung und der organischen Weiterlei​tung und um seine Anwendung auf Ersatz‑ und Zweitursachen von oben nach unten und von unten nach oben ‑ wie wir zu sagen pflegen ‑ um die Psycholo​gie der Zweitursachen als Ergänzung zu ihrer Philo​sophie und Theologie."


"Das heißt, wie wir das 1949 ver​sucht haben, proklamiert haben, die Gottesmutter auch vom psycho​logi​schen Standpunk​te ihrer Sendung aus neu zu sehen, so will an sich diese Bewegung fortgesetzt und lange fort​gesetzt wer​den; ist wahrscheinlich ein ewiges Interesse, das künftig uns alle tiefer innerlich berührt."


"Ich mußte ja hinweisen auf all das, was in der Kirchenge​schichte bislang von einschneidender Bedeutung ist, um dann nachzuweisen, wie alle die erkannten Gesetzmäßigkeiten heute vom Standpunkt der Soziologie und Psychologie wieder neu gesehen werden wollen. Es geht hier um die Soziologie und Psychologie der Zweitursachen."
  


"Das praktische Leben zeigt uns manchmal eigenartige Zusam​menhän​ge. Ich habe einen jungen Theologen vor mir: spekulativ veranlagt. Starke Glaubensschwierigkeiten zerren an ihm herum. Eigenartigerweise ist sein Christusbild total ver​zerrt, aber das Marienbild lebt unbeschadet in seiner Seele. Das ist an sich anti-logisch. Dennoch ist das möglich. In diesem Fall hat das Muttererlebnis in der Kindheit das unterbewußte Seelenleben so tief erfaßt, daß das Marienbild nicht in die Erschütte​rung, in die Krise der Entwi​klungsjah​re hineingezogen wurde."


"Wenn uns das glückt, die Marienverehrung der Familie in uns als Geschenk zu quittieren und weiterzuleiten, dann dürfen Sie sicher sein - das ist jetzt nicht theologisch, was ich sage - daß der liebe Gott uns allen und unserer Gefolgschaft ein ungemein tiefes und zartes, aufgeriege​ltes religiö​ses Unterbewußtsein schenkt. Ob ich das klar sage? Wenn nicht in meiner Seele eine starke Geöffnetheit - auch im unterbe​wußten Seelenleben - für das Religiöse steckt, gepflegt wird, dann müssen wir in der heutigen Zeit fürch​ten, daß die Wurzeln des Glaubens zu stark im Kopf hängen bleiben und nicht ins Herz, aber jedenfalls nicht ins un​terbewußte Seelenleben hinabrei​chen. Und soweit ich das sehe, kenne ich kein anderes Mittel, das so vorzüglich ist. Ich wiederhole, es dreht sich jetzt nicht um Dogmatik."


Doppelte seelische heilige Dreieinheit

"Christliche Nächstenliebe strebt immer nach der seelischen Zweieinheit, nach dem seelischen Ineinander zwischen Mensch und Mensch, ohne deshalb die Verbindung mit Gott zu verlieren. Sie schließt also immer eine hei​lige Dreieinheit in sich: Einheit zwischen dem Ich und dem menschlichen Du und zwischen dem menschlichen und dem göttlichen Du. Erreicht sie einen hohen Grad, so kennt sie ein 'cum', ein 'per' und ein 'in' mit dem lebendigen Gegenüber, mit dem persönlichen Du als Symbol und Trans​parent für das göttliche Du.


In allen Stadien ist bewußt oder unbewußt, keimhaft oder ausgeprägt diese seelische Dreieinheit vorhanden. Niemals löst sie das menschliche Du von seiner Gottbezogenheit, also vom göttlichen Du. Beim Christen, der zum Gebrauch der Vernunft gelangt ist, tut sie das nicht in ihren pri​mitivsten Formen; sie tut es nicht in den höchsten Graden der entichten, selbstlosen Liebe kanonisierbarer Heilig​keit; sie tut es auch nicht in den Zwischenstadien. Es gibt nur einen Ausnahmefall, das ist der Zustand der Sün​de, die ja eine Abkehr von Gott in sich schließt und des​wegen praktisch die Gottbezogenheit der Seele leugnet.


Primitiv wird christliche Du‑Liebe nicht deshalb genannt, weil sie das menschliche Du getrennt vom göttlichen sieht, sondern weil bei ihr das Ich, die Ichbezogenheit stark im Vordergrund steht. Die Moral spricht hier vom 'amor concupiscentiae' [Liebe des Begehrens. Andererseits muß aber auch fest​gehalten werden: Heroisch ist die Liebe des Heiligen nicht deshalb, weil sie das menschliche Du beseitigt hat und nur Gott sieht und umfängt, nicht deshalb, weil sie das menschliche Du zu einem Es entwürdigt und entweiht hat, sondern weil die seelische Dreieinheit eine Akzent​verschiebung erfahren hat. Der Ichkrampf ist gelöst, das Ich ist in den Hintergrund getreten, das menschliche und das göttliche Du stehen in eigenartig geheimnisvoller Zweieinheit in einer Weise im Mittelpunkt, daß der Mensch mehr in Gott als Gott im Menschen gesehen und geliebt wird.


Menschen, die diese seelische Dreieinheit im irdischen Bereich nie oder nicht tief genug erlebt haben, werden die Dreieinheit zwischen sich und Maria und Christus nur schwerlich verstehen. Es fehlt ihnen die Erfahrung; es mangelt ihnen der Anknüpfungspunkt, die Assoziationsbrücke. Deshalb wissen sie mit dem Gesetz der Affektübertragung nichts anzufangen. Sehr häufig entbehrt ihr übernatürliches Leben des Reichtums, weil sie in der niederen, in der natürlichen Ordnung seelisch verarmen mußten. Von ihnen gilt im doppelten Sinne das Wort des heiligen Johannes: 'Wer nicht liebt, der ist im Tode' (1 Jo 3,14). (...)


Das rechte Verständnis für die doppelte seelische Dreiein​heit, das heißt für die Dreieinheit zwischen dem Ich und dem menschlichen und göttlichen Du und die seelische Drei​einheit zwischen dem Ich, der Gottesmutter und Christus, ist nur dort zu erwarten, wo ein gesunder Glaube und natur​gemäßes Denken vorhanden ist. Man darf wohl auch beifügen: Was heute Voraussetzung ist, kann morgen Wirkung werden; das heißt: Wo man sich um die wahre christliche Liebe be​müht, darf man rückwirkend ‑ auf die Dauer gesehen ‑ auch die Gesundung eines krankhaften Denkens erwarten. Wir er​innern uns wieder an das mehrfach gebrauchte 'ut finale'[Absicht] und 'ut consecutivum' [Folge]. Ein naturgemäßes Denken hat vier Eigenschaften: es ist organisch, ganzheitlich, zentriert und symbolhaft."
 

Organisches Denken

"Krankhaft ist unser Denken geworden, erstlich durch den Protestantismus, dann durch das Aufklärertum und den soge​nannten philosophischen Idealismus, der auch das Religiöse lediglich als Idee sieht, als System, nicht aber als Leben, als sprudelndes Leben. 'Wer mich findet, findet das Leben', ein gesundes naturhaftes Leben und Denken."
 


"Marienliebe schenkt an sich immer diese organische Denkweise."


"Das ist auch der Grund, warum ich die moderne See​le so gut verstehe, das, was im Abendland soviel Unheil anrichtet. Wem ich das alles zu verdanken habe? Das ist von oben her zweifellos von der Gottes​mutter - das große Geschenk. So durfte ich mit der Krankheit auch die Heilmittel am eigenen Leibe in reichem Maße erfahren."


"Ich weiß jetzt nur, wenn ich das System als Organismus vor mir habe: In irgendeiner Weise muß die Seele, wenn sie gesund ge​wachsen ist, den ganzen Organismus in sich verwirklichen. Und zum Organis​mus gehört auch Liebe zum Himmelsvater, gehört Liebe zum Heilande. (...) Und in irgendeiner Weise ist alles da. Es fragt sich jetzt nur, was stärker durch die Pflege betont werden muß. (...) Dann wird der Heilige Geist die Seele früher oder später auch einmal zur Abrundung zu einer besonders starken Liebe zur Gottesmutter führen. Ich darf also jetzt nicht anfangen ‑ ums Himmels willen ‑: Alles andere wird weggemäht! Du fängst jetzt von unten an! Ich wiederhole: Das wäre ja so total falsch, weil es mechanisch gedacht ist und die irrige Vor​aussetzung kennt: es ist ein Sy​stem, ich muß das System (befolgen)."
 


"Das Mariani​sche, das kann ein organischer Ansatzpunkt sein. Ich muß also erst sehen, ob in der Seele die Liebe zur Gottesmutter schon stärker ank​lingt. Das muß ich erst. Und dann ist das ein Ansatzpunkt; dann pflege ich das, aber organisch, in dem Rahmen des Ganzen. Das andere scheide ich nicht aus; das wird jetzt nur stär​ker betont. Zweitens kann und darf das auch ein organischer Durchgangspunkt sein; entwe​der Durchgangspunkt von unten nach oben oder von oben nach unten. Organisch: entwe​der zurück zur tieferen Heilandsliebe, oder weiter zum Heiligen Geiste oder weiter zum Him​melsvater. Es kann auch ein organisches Teilziel sein. Das muß es ja bei uns immer wer​den; ein organisches Teilziel, nicht das Endziel. Das Endziel ist immer der dreifal​tige Gott."

Maria und das Gottesbild


"Das ist immer Verbindung zwischen Erst- und Zweitursache. Wie ist diese Verbindung denkbar? Das kann nicht immer eine rflexiv bewußte bleiben. (...) Wo die Seele gesund ist, dann (...) ist immer eine zweite Stimme dabei: (...) Erst- und Zweitursachen , die klingen immer ineinander. Jetzt, was im vollen wachen Bewußtsein, im reflexiven Bewußtsein ist , das kann sich natürlich sehr wandeln. Denken Sie einmal , wenn unsere Eltern, Großeltern vor dem Bild der Gottesmutter gekniet, wenn die gebetet haben , jaja , da haben die noch nicht aus dem Bewußtsein gebetet, die Gottesmutter steht alleine da, (sondern) haben die (Gottesmutter) selbstverständlich immer im Zusammenhang erlebt mit Gott. Daß das jetzt nicht so ständig im wachen, im reflexiven Bewußtsein war, ist ja auch nicht notwendig. Wo das ganze Leben als Ganzheit in mir flutet, dann weiß ich doch als schlichtes Kind des Volkes: Ich bete zur Gottesmutter, weil der liebe Gott die Gottesmutter zwischen uns und sich gestellt hat,  sie soll unsere Vermittlerin sein, aber letzten Endes bete ich ja zur Gottesmutter, weil Gott ihr Teilnahme gegeben hat an seiner Macht und seiner Güte."


"Wenn wir derartige Dinge auch auf die Gottes​mutter anwenden, aller​dings immer als Exponent Gottes, als Werkzeug Gottes, das ist so: Die Gottesmutter ist da. Für uns ist sie da. Sie hat die Zügel für uns in der Hand."


"Ich wollte soweit als möglich nur von der Gottes​mutter abhän​gig sein und blei​ben. Gottes​mutter will hier natür​lich stets als Symbol und in Verbin​dung mit dem Heiland und dem drei​falti​gen Gott gesehen wer​den." 


"Zusammenfassend dürfen wir sagen: Sie tätigt in vorzügli​cher Weise eine vierfache Funktion:


Sie erleichtert den steilen Weg zu Gott,


bewahrt das Gottesbild und seine Ausstrahlungen vor mannig​fachen Zeitgefahren,


veranschaulicht die Herrlichkeit Gottes und


entschleiert mehrfach in gewinnender Weise die vielgestal​tige, gottgewollte Seinsordnung."
 


"Das genügt aber noch nicht. Gott läßt auch seine Heiligen in vorzüglicher Weise an dieser Sinnenhaftigkeit seiner Ebenbild​lichkeit teilnehmen: an erster Stelle die dem Gott​menschen an​geeinte bräutlich‑mütterliche Dauergehilfin und ‑gefährtin. Sie gibt uns - nebst ihrem Sohne - einen glän​zenden Anschauungsun​terricht über Gottes Wesen und Herr​lichkeit. Sie weckt mit ihm in beispielloser Weise die Liebe des sinnenhaften Menschen, um sie zum unsichtbaren Gott emporzuziehen. Darum läßt uns die Weihnachtspräfation singen: 'Ut dum visibiliter Deum cognosci​mus, per hunc in invisibilium amorem rapiamur.'Indem wir Gott so mit leib​lichen Augen schauen, entflammt er in uns die Liebe zu unsichtbaren Gütern. Das gilt in untergeordneter Weise auch sinngemäß von der Gottesmutter."


"Gott regiert in Weisheit und Ehrfurcht vor seinen Geschöpfen die Welt durch Zweitursachen. Er überträgt gern auf Dinge und Menschen seine Eigenschaften, Rechte und Vollmachten und will, daß wir die Liebe und Anhänglichkeit, die ihm gebührt, auf diese übertragen und durch sie weiterleiten auf ihn. So entsteht ein großer Bindungsorganismus. In der Gottesmutter schuf der Allgütige ein Wesen, dem er in verschwenderischer Weise Teilnahme an seinen Eigenschaften geschenkt. Er will und wünscht deswegen, daß wir sie als ein heiliges Band benutzen, an das wir uns in inniger Weise binden, um mit ihr emporgezogen zu werden in sein eigenes Herz. Weil unsere Natur nicht nur rein geistig, sondern auch sinnenhaft geschaffen ist, äußert sich ihr Ewigkeitshunger in einer starken Sehnsucht nach Transparenten Gottes. Der Allmächtige, Allgütige und Allweise trägt diesem Bedürfnis in vielgestaltiger Weise Rechnung. Er sandte uns seinen eingeborenen Sohn. In ihm haben wir das uns zugewandte Antlitz des Himmelsvater vor uns. Er gab uns den Chor der Heiligen. Auch sie haben in ihrer Art dieselbe Aufgabe. Auf gleicher Linie steht das Bild der lieben Gottesmutter. Weil Gott sie "gleichsam in einer Ekstase" geschaffen, stellt sie in verhältnismäßig vollendeter Weise einen Spiegel der göttlichen Vollkommenheiten dar. Wer sie anschaut und sich ihr schenkt, wird in ungemein tiefer Weise in die Nähe Gottes gerückt, steht erschaudernd vor seiner Größe und fühlt sich in schlichter und wirksamer Weise emporgezogen in sein Herz."


"In Maria ist das mütterliche Prinzip in die Erlösung einge​baut und dieses ist eine ständig weckende Erinne​rung an das mütterliche Prinzip in der Gottheit. (...) Im allgemeinen lehren wir die Gottheit in ausgeprägter Männlichkeit. Diese Vorstellung kann von Vorteil sein, aber heute hat das auch einen großen Nachteil, weil die unartiku​lierte Männlichkeit des modernen Mannes darin einen Rückhalt findet. Alle, die sich wehren gegen die weiblichen Züge im Bilde Gottes, fallen früher oder später den Zeitidolen zum Opfer. Gott ist beides: männli​ches und weibliches Prinzip. Im Symbol der Gottesmutter ist das weibliche Prinzip in Gestalt und Form gegossen. (...)  Durch die Gottesmutter ist auch der Heilige Geist äußerlich sichtbar in das Werk der Erlösung hineingezo​gen: in die objektive Erlösung ist er durch sie hineinge​zogen. (...)    ​Dieses mütterliche Prinzip, das in der Gottes​mutter verkör​pert ist, weist immer hin auf das mütterli​che Prinzip in der Gottheit."

Maria und der Heilige Geist

"Die christliche Kunst kennt im wesentlichen zwei Symbole für den Heili​gen Geist. Das eine Symbol ist die Taube. Diese ist sowohl Symbol für den Heili​gen Geist als auch für die Gottes​mutter. Das zweite Symbol ist die Gottes​mutter sel​ber. (...) Also haben wir in un​se​rem Heiligtum immer ein Symbol für den Heili​gen Geist ge​habt: die Gottes​mutter sel​ber, das wertvollste Symbol für den Heili​gen Geist."
 


"​Durch die Got​tes​mutter ist auch der Heili​ge Geist äu​ßer​lich sicht​bar in das Werk der Erlö​sung hineingezo​gen: in die objekti​ve Erlösung ist er durch sie hinein​ge​zogen."


"So steht die Gottesmutter vor uns als das vollkommene Abbild des Heiligen Geistes. (...) Sie will auch aufgefasst und gesehen werden als das Werk​zeug, als das vollkom​mene Organ des Heili​gen Geistes. (...) Sie wird also dafür sor​gen, dass wir durch die Bin​dung an sie zu ihrem Sohn und auch zu einem Grund​verhält​nis zum Heili​gen Geiste gelan​gen."


"Wenn wir so die Dinge im Zusammen​hange sehen, dann werden wir besser verstehen, weshalb wir, zum Beispiel wenn wir "Himmel​wärts" auf uns wirken lassen, wohl des öfteren hören und lesen vom Heiligen Geiste, aber daß er in den sprachlichen Formulie​rungen nicht so sehr den Platz einnimmt, der ihm eigentlich zusteht. Wir müssen dorten, wo von der Gottesmutter die Rede ist, sie immer wieder in irgendeiner Weise auffassen als Symbol des Heiligen Geistes. Darum: Hingabe an die Gottesmutter ist Hingabe an den Heiligen Geist, und zwar per eminentiam. Hier wollen wir nun stehen bleiben."
 


"​Durch die Got​tes​mutter ist auch der Heili​ge Geist äu​ßer​lich sicht​bar in das Werk der Erlö​sung hineingezo​gen: in die objekti​ve Erlösung ist er durch sie hinein​ge​zogen."


"So steht die Gottesmutter vor uns als das vollkommene Abbild des Heiligen Geistes. (...) Sie will auch aufgefasst und gesehen werden als das Werk​zeug, als das vollkom​mene Organ des Heili​gen Geistes. (...) Sie wird also dafür sor​gen, dass wir durch die Bin​dung an sie zu ihrem Sohn und auch zu einem Grund​verhält​nis zum Heili​gen Geiste gelan​gen."


"In gleicher Weise verlangt der Heilige Geist überall nach dem 'Geistlichen Gefäß', nach Maria, in den Seelen, da​mit er sie mit sei​nen Gaben anfül​len kann. Findet er sie nicht, so zieht er sich zurück: 'Wenn der Heilige Geist... Maria in einer Seele gefunden hat, so fliegt er hin zu ihr, zieht mit seiner ganzen Fülle in diese Seele ein und teilt sich ihr über​reichlich mit, und zwar in dem Maße, als die Seele sei​ner Braut Raum gewährt'."

Wie Maria werden

"Wir sprechen heute gerne vom Wunder der Marien- und Chri​stuswerdung, von der Nova creatura in Christo et Maria. Wir erbitten vom Dreifaltigen Gott das Wandlungswort: Es werde die kleine Maria."


"Jede wahre Christus- und Marienerscheinung ist ein der​artiges Wunder: wie sehnsüchtig schauen wir aus nach diesem neuen Menschentyp, und wie lange schon arbeiten wir an seiner Verwirklichung."


"Laß uns gleichen deinem Bild,


ganz wie du durchs Leben schreiten: 


stark und würdig, schlicht und mild, 


Liebe, Fried und Freud verbreiten. 


In uns geh durch unsere Zeit,


mach für Christus sie bereit."

In Maria sein

"Wegen der Sinnenhaf​tigkeit unserer Natur ist es nicht gleich​gültig, an welchem Ort wir uns befinden. In einem sakralen Raum - etwa in einer Kirche - läßt es sich leichter beten als in einer Fabrik. Wer im Herzen der Gottesmutter wohnt, hält sich ständig - auch mitten im Lärm des Alltags oder unter dem Gerat​ter der Maschinen - an geweihter Stätte auf".

Maria die Erzieherin

"Ihre Heiligtümer sind Werde- und Werkstätten des neuen Menschen und der neuen Gemeinschaftsordnung, wie Gott heute beide haben will, damit die Kirche ihre Zeitaufgaben vollkommen erfüllen kann."
 


"Sie ist die "Erzieherin der christlichen Völker (...) die Lehrmeisterin und Gestalterin des neuen Menschen in der neuen Gemeinschaft, wie die Zukunft der Kirche sie verlangt."


"Wie sieht der neue Mensch aus, der hier erzogen wird von der Gottesmutter, dieweilen sie ja in einzigartiger Weise von Gott geplant ist als die Erzieherin des Menschen und der Ge​mein​schaft im Sinne des neuesten Zeitenufers. So haben wir es in der Familie aufgefasst schon seit 1912."

"Clarifica te" [mach dich deutlich, verherrliche dich]

"Darum, wie häufig haben wir sagen dürfen, aber auch nach​gewie​sen, wie das im Laufe der Jahre in mir immer festge​sessen hat: Sie muß sich verherrlichen! Natürlich sich und damit den lieben Gott verherr​lichen. Was muß sie verherr​lichen? Tatsache, daß sie da ist; Tatsache, daß sie Macht hat."


"Zur Ver​herrlichung der Gottesmutter oder als Beitrag zur Frage der allgemeinen Gnaden​vermittlung hatte ich nicht die Absicht, theoretisch viel bei​zutragen. Das ist die so konsequente Art: die Gottes​mutter soll selber zeigen, wie mächtig sie ist. Sie soll sich verherrli​chen, sich verherr​lichen von Schönstatt aus durch die Bewegung. Ob Sie verstehen, daß das unter Umständen ein überaus wertvoller Beitrag hätte sein können, viel​leicht auch geworden ist oder noch wird, zur Frage der Macht und Güte der lieben Gottesmutter?"
 


"Clarifica te! Sie soll sich verherr​lichen. Sie soll zeigen, praktisch zeigen, 


welche Macht sie im Reiche Gottes, 


welchen Einfluß sie auf das Herz des Heilandes, 


welchen Einfluß sie hat auf das Herz des Himmels​vaters; 


welchen Einfluß, wo es sich handelt, die modernen Zeit​pro​ble​me zu lösen. (...)Du mußt mich verherrlichen, das heißt, du ver​herrlichst dich, indem du mich verherrlichst, indem du - wenn wir den alten Ausdruck gebrauchen wollen - an mir Wunder wirkst, Wunder in der morali​schen Ordnung. 


Später (...) ist dafür ja wohl der andere Ausdruck geläufig gewor​den (...) Sie ist der große Missionar.  (...) Wir sagen dafür und haben auch immer dafür sehr gerne ge​sagt: Sie ist die große Erzieherin. Sie wird Wunder wirken. Hören Sie bitte, immer zugespitzt auf die Gottes​mutter. Dafür erwarten wir von ihr, daß sie sich von hier aus tat​sächlich als große Erzieherin bewährt und uns zur Höhe der Heiligkeit und eines frucht​baren apostolischen Lebens führt."


"Sehen Sie, das ist so, das war immer mein Gedanke, der auch später die ganze Geschichte durchzieht: Mein Beitrag - es ist nicht so, als wenn ich kein Interesse an der wis​senschaftli​chen Darstel​lung hätte - soll aber in und durch Schönstatt darin bestehen, daß die Geschichte be​weist, welch eine Macht die Gottes​mutter hat. Die siegrei​che Macht der Gottesmutter in und durch Schönstatt, so daß davon die Geschichte Schönstatts ein greifbarer Beweis ist für ihre Erzieh​ungs- und​ Führungsmacht."


"Damit Sie einmal sehen, wie vorsichtig wir in der Familie immer mit der Dogmatik umgegangen sind, darf ich Ihnen sagen: Ich persönlich halte immer fest: Sie ist die Ver​mittlerin aller Gnaden, habe das aber nie gelehrt für unse​re Schönstät​ter, sondern immer gesagt, das ist eine freie Meinung in der Kirche, jeder kann es halten wie er will. Aber es darf niemand uns übel nehmen, wenn wir auf Grund der Geschichte der Familie festhalten: Die Gnaden, die wir als Schön​stätter erhalten kraft unseres Liebesbünd​nisses, haben wir alle der Gottesmutter zu verdanken. Das sind natürlich keine Dogmen, aber das sind ständige Gänge, ist ein ständiges Tasten hinein in die ganze übernatürli​che Welt und Wirk​lichkeit."


"Das ist nicht so, als wenn ich persönlich von vorneherein gewollt: Das will ich erreichen. Es ist immer ein Suchen..., ich habe immer gesucht: wie wirkt denn die Got​tesmutter erziehlich in der Familie? Und davon ist abgele​sen das ganze Erzie​hungs​sy​stem. Es ist also nicht Produkt geistreicher Über​legungen."

Berufungspastoral

"Wollen wir Berufe haben, tüchtige Berufe haben, was müssen wir dann tun? Ich habe Ihnen das ja in einem Vortrag schon einmal gesagt, wenn ich irgend​wie ein Anliegen habe oder wenn man mir selber ans Fell will, wie ich das aus​drücken mag, dann ist es immer so, dann sorge ich,dass Du, Gottesmutter, besser erkannt und anerkannt wirst. Wie einfach das Mittel ist! Dann brauche ich mich nicht hinzusetzen und zu grübeln, mir keine Kopfschmerzen zu machen, nicht Pillen ho​len. Ich habe eine "Pil​le". Die schlucke ich ständig. Was ist das für eine Pille? Ich sorge dafür, dass die Gottes​mutter immer wieder erkannt und anerkannt wird."
 

Gebetserhörung

"Es ist Ihnen ja wohl noch bekannt, daß Maria mich seit Beginn meiner Kongregationsarbeit selten oder nie unerhört gelassen hat. Auf Ihre Klage, von mir nichts Briefliches zu bekommen, habe ich meiner himmlischen Schutz​frau die Besorgung der letzten Sendung angelegentlich ans Herz gelegt."
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